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Si'fmmufiT.
33on £)r. Zftolanb (Schacht.

33on ber gilmmufif gitf 5(10,

mao man im alten [ftom t>on beti
grauen su fagen pflegte: 2)ie befte
iff bie, über bie am menigffen ge*
fprodfen mirb. (Samtliche gilm*
Sfomponiften, »(fapellmeiffer, =3Jtu*

frfer merben gegen biefen(Sab fo*
fort tebbaffen (Sinfprudf? erbeben.
£>enn sum ©elingen eineö 2Berfe0
mochte ja jeber ba0 meiffe beige»
tragen haben. Slber bie 2Birbtig*
feit ber$ilmmufif [oft ja aud? gar
nicht beffritten, ober auch nur her*
abgefegt merben. 2Bir haben eo

jüngff äffe bei einer febr groben
premiere erlebt, baff ber échlub
be0 5ilm0 lebiglich burth ben
(Schmung ber ^Tîufif gerettet mur*
be. 3ch meine nur, menn ein fritifd?
üngefchulter angefichfo eineo gilnm
auch noch 3cit bat, auf bie Hîuftf
befonber0 su achten, fo iff ent*
meber ber Jilm ftellenmeife leer,
unb bann if eo freilich fein :ïBun*
ber, ober bie ^Ptuftf brangt fid} for,
ma0, aud) menn fie an fieb febon,
fatal iff, ober Jilm unb iPluftf
geben irgenbmie nicht sufammen,
mao gleichfalls fatal iff.

2Be0balb gilmmuflf notmenbig
iff, iff garnicht fo leicht su fagen,
mie man glaubt, ©ab fie e0 iff,
mirb niemanb besmeifeln, ber be*

obachtet, mie 3ufd)auer oor einem
güm, ber ohne ^Jfufrf lauft, unmill*
fürlid? anfangen su fauen, an
knöpfen su breben, ober fonffmie
frampfbafîe 33emegungen su ma*
eben. £>ie gilmmufif gleicht ber
3igarre bei ber Slrbeit, bem See
bei ber Unterhaltung. (Sie belebt
unb beruhigt sugleid?, fie halt bie
(Sinne mach unb fdjleiff boch su
ffarfe Öinbrücfe ab. (Sie b'lff
gleichfam unferer (Stimmung auf
bie richtige ©ahn, regelt ben
3tptbmu0 ber fjanblung, gibt bem
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Filmmusik.
Von Dr. Roland Schacht.

Von der Filmmusik gilt das,
was man im alten Rom von den
Frauen zu sagen pflegte: Die beste
ist die, über die am wenigsten
gesprochen wird. Sämtliche Film-
Komponisten, -Kapellmeister, -Musiker

werden gegen diesen Sah
sofort lebhaften Einspruch erheben.
Denn zum Gelingen eines Werkes
möchte ja jeder das meiste
beigetragen haben. Aber die Wichtigkeit

der Filmmusik soll ja auch gar
nicht bestritten, oder auch nur
herabgesetzt werden. Wir haben es
jüngst alle bei einer sehr großen
Kremiere erlebt, daß der Schluß
des Films lediglich durch den
Schwung der Musik gerettet wurde.

Ich meine nur, wenn ein kritisch
Ungeschulter angesichts eines Films
auch noch Zeit hat, auf die Musik
besonders zu achten, so ist
entweder der Film stellenweise leer,
und dann ist es freilich kein Wunder,

oder die Musik drängt sich vor,
was, auch wenn sie an sich schön,
fatal ist, oder Film und Musik
gehen irgendwie nicht zusammen,
was gleichfalls fatal ist.

Weshalb Filmmusik notwendig
ist, ist garnicht so leicht zu sagen,
wie man glaubt. Daß sie es ist,
wird niemand bezweifeln, der
beobachtet, wie Zuschauer vor einem
Film, der ohne Musik läuft, unwillkürlich

anfangen zu kauen, an
Knöpfen zu drehen, oder sonstwie
krampfhafte Bewegungen zu
machen. Die Filmmusik gleicht der
Zigarre bei der Arbeit, dem Tee
bei der Unterhaltung. Sie belebt
und beruhigt zugleich, sie hält die
Sinne wach und schleift doch zu
starke Eindrücke ab. Sie hilft
gleichsam unserer Stimmung auf
die richtige Vahn, regelt den
Rythmus der Handlung, gibt dem

«



pufefcptag unfereo (Smpfmbens
bie gteicpmdpige gorm. Ünb es
get?orf unenbiid) oie! fetnee; mu*
fifaiifipee! toie fiimifcpee: ^3crffdnb=
nies bagu^ btefcn ;ïïottoenbigfeiten
in gefcpmadoofier 28eife nacpgu*
lommcn.

©enft man ein paar 3apre
gurüd, fo iff man erfïaunt über
bie riefigen ^orffcpriffc, bie mit
bem gähn feibft aud) bie ©egieit
mufif gemacpt pat. ©er gteidp
güitig loesbrefcpenbe Sîiaoierfpieter
iff aud) in Heineti Speatern Der»

fcptounben. ©erfcptounben aud)
bie unteibiicpe Strt, irgenbtoeicpe
gieicpgüttigen Sfbenteuer» ober ©e>
teftiop'tme burd) atigubefannte unb
bem befferen ©efcpmad fogufagen
gepeiligte fiaffifcpe (Stüde toie bie
Crgmontouoertüre ober (Scpuberto'
„tfnoodenbete" gu begfeifen. Ptan
iff aud) abtoed)fiung0retd)er ge=

toorben unb fpieit nicpt mepr bei
jeber Xiebeöfgene (Sinbinges „Jrüp»
fingesraufcpen" unb bei jebem
Jteerbifb bie „fjebribenouoertüre".
Stud? ber ©raucp, befannfe Dperm
ftoffe burd) ein potpourri au£
biefen Dpern gu begteiten, bürftc
oerfcptoinben, fobafb man fid) afb
gemein ftar gemacpt pat, bap ber
§itm ja Dpernerfap toeber fein
fann nod) toifl unb bap bie Dper
unb bemgemdp ja aucp bie Dperm
mufil ein gang anberees Hempo
pap überpaupt in einer gang
anberen (Sppdre liegt toie ber

$iinv unb bie Dpernmufif baper
nur auemapmestoeife pafft, (Ses iff
ein nicpt genug gu toürbigenbees23er»
bienft ber IRufi! gum 5îibe(ungem
film, bap fie fid) _oon JBagner
oofiig emangipicrt pat.

(Sine anbcre Jrage iff, toie
ftd) bie iPtufd itiuftrieren foil.
23on ber guten ©ucpiïïuffration
oertangt man, bap fie ben iXegt
begleite, bie ppantafie be# fefere'
anrege, opne fie jebod) burd) a(P
gubeftimmte ©enauigfeit gu iap<
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pulsschlag unseres Empfindens
die gleichmäßige Form. Und es

gehört unendlich viel feines
musikalisches wie filmisches Verständnis

dazu, diesen Notwendigkeiten
in geschmackvoller Weise
nachzukommen.

Denkt man ein paar Iahre
zurück, so ist man erstaunt über
die riesigen Fortschritte, die mit
dem Film selbst auch die Begleitmusik

gemacht hat. Der gleichgültig

losdreschende Klavierspieler
ist auch in kleinen Theatern
verschwunden. Verschwunden auch
die unleidliche Art, irgendwelche
gleichgültigen Abenteuer- oder
Detektivfilme durch allzubekannte und
dem besseren Geschmack sozusagen
geheiligte klassische Stücke wie die
Egmontouvertüre oder Schuberts
„Unvollendete" zu begleiten. Man
ist auch abwechslungsreicher
geworden und spielt nicht mehr bei
jeder Debesszene Sindings
„Frühlingsrauschen" und bei jedem
Meerbild die „Hebridenouvertüre".
Auch der Brauch, bekannte Opernstoffe

durch ein Potpourri aus
diesen Opern zu begleiten, dürste
verschwinden, sobald man sich
allgemein klar gemacht hat, daß der
Film ja Opernersafi weder sein
kann noch will und daß die Oper
und demgemäß ja auch die Opernmusik

ein ganz anderes Tempo
hat, überhaupt in einer ganz
anderen Sphäre liegt wie der
Film- und die Opernmusik daher
nur ausnahmsweise paßt. Es ist
ein nicht genug zu würdigendes
Verdienst der Musik zum Nibelungen-
fi'lm, daß sie sich von Wagner
völlig emanzipiert hat.

Eine andere Frage ist, wie
sich die Musik illustrieren soll.
Von der guten Buchillustration
verlangt man, daß sie den Text
begleite, die Phantasie des Tesers
anrege, ohne sie jedoch durch
allzubestimmte Genauigkeit zu läh-

s



men. fbier toirb non unferen flap eilen niept immer bte ©rense einge*
fatten. ©0 iff nitpf unbedingt nötig, einen Ktrcpgotig immer mit ©toefen*
geteute su oerfepen ober Stufopupcn unb ÖifenPopnfignote einzufügen. ©0
ift su bittigen, bob stonier ober ©eigenfpiet burd} ettffprecpenbe 3npru»
mente ongebeutet ftnb, ober ©efongeseintogen tote im „©oangetimonn" ftnb
ftpon potpp Pebenftid}. IPan fann 00 oerfeibtgen, toenn ein ©reporgetfpiet
burd} eine ritpfige©reporge( begleitet toirb, ober bei einer Xiebe^fsene im
©olbc ©ogetgestoiffeper nodjsuopmen, ift tote jebcö 3uoiet, für ein unge--
bitbefc0 puPtifum toobt burd} feine Künpticpteif feffetnb, für ein Peffcreo
aber botp eine ©eftpmocftoftgfeif, bie, to er bett gitm ate Kunp unb nitpf
ate eine Ptofe iJtatpopmung ber ItBirfiitpfeif empft'nbet, unbebingt obtepnen
toirb. itnffimmigfeiten otterbinge, toie, toenn ber mufifatifepe fftpptmu0
bem ber itonsenben im gitm totberfpridp, ftnb ffreng su oermeiben.

,©00 3beat ift nofürttd} bie eigene für ben gätm fomponierfe Original»
IPiufif. ©er prafftfepe ^oipmonn toirb otterbinge immer toieber borauf
pimoeifen, bof fiep, ba bie Keinen Xpeafer meift gor nitpf in ber Xage
ftnb, biefc Driginotmufif su fpieten, bie Strbeif nitpf retpt topnf. ©etbp
grope Xpeater tepnen fie ob. 3m lt. X. Kurfürpenbom in ©erlitt s. ©.
pabc itp fefber fepgepettf, bop bae gteiipc Drcpeper, bae sur premiere
oon „©ptoeper'' bie fepr tparofferipiftpe IKuftf oon Klaue pringepeim
gefpietf patte. Pet ber ^Bieberpotung mit einem ber üPticpen pofourrie be*
gteifefc. Stber fetbfî ein ganofifer mupfe bei biefer ©etegenpeif sugePen,
bap burd) ein gut sufommengePettfee potpourri, tote biefee toar, onnapernb
ber gteiepe ©ffeff peroorgeProtpf tourbe, ©te Jitmmufi! tp eben eftoae
fepr ^Bttpftgce, boe unter Itmpa'nben oiet oerberben fonn, ober botp niepf
fetbponbig genug, um für jeben Sätm bie Dtüpe einer Driginatarbeit su
reipffertigen. « 3. a. m.

x *

tBie parotb Xtopb 311 ©eibenpembert fam.
©ie Icufbopn i)ee Perüpmfen atnerifottifepen ^itmfotmferd.

2M einem ©tptog oooneterf ntemanb sum ©fern in ber gitmtoetf. Slutp
bte gropfen amertfoniftpen ©arfMer poPen ntebrtg begonnen, ote ©fofipen
unb ote Reifer ber oornepmen Koftegen. ©te ©etoopner unb ©etoopner»
innen oon fbotlptooob unb £00 Stngetee pnb bemofrofiftpen ItePcrseugungen
sugefon unb bte reid}en proburerö unb oertoopnfen ©taro effen toaprenb
ber SfrPeif om fetPen Xiftp toie bie 3iounerteufe unb bte einfaeppen £>itf0*
trope, bte frop ftnb, für brei ©ottor einen Xag ©efspdpigung su paben.
©tefe Xeufe ptoubern ungeniert mit ber ©ioo, beren ©itb in ber gansen
2Betf oerbreitef tP, beginnen ipr ©efpraep tote fie mit einem „gee" unb
Peenben e0 mit einer breiten ©rtmoffe. Stuf biefc ©Bcifc tourbe oud} ptarolb
Xtopb, ©paptin0 Konfurrenf, im fbottptooobfcpen gfimtanb peimifep. Sfber
er toor Peftpeiben, fap oertegen unb oerpietf fiep referoierf. ©r PeoPotpfetc
unb feptop nitpf teiepf greunbfipap. ©obet fepoufe er inogepeim ben anberen
bie Kunp ob. 23or ottem (Spartie ©popfin betounberfe er, obgteitp er bte
oieten, bte (Spartie natpsuopmen frotptefen, potpp täd)ertid> fonb. Sfber oor»
taupg saptfc er nitpf mit unb C0 toor baper ben onberen potpp gteitpgütrig,
ob er für fie ©etounberung ober ©pott übrig poffc. Jîur für tpn atlcin
toor bo0 toitpfig, benn er gepörte su SJîenfcpen, bie in ber ©fitte ipre ptanc
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men. Hier wird von unseren Kapellen nicht immer die Grenze
eingehalten. Es ist nicht unbedingt nötig, einen Kirchgang immer mit Glockengeleute

zu versehen oder AutoHupen und Eisenbahnsignale einzufügen. Es
ist zu billigen, daß Klavier oder Geigenspiel durch entsprechende Instrumente

angedeutet sind, aber Gesangseinlagen wie im „Evangelimann" sind
schon höchst bedenklich. Man kann es verteidigen, wenn ein Drehorgelspiel
durch eine richtige Drehorgel begleitet wird, aber bei einer Tiebesszene im
Walde Vogelgezwitscher nachzuahmen, ist wie jedes Zuviel, für ein
ungebildetes Publikum wohl durch seine Künstlichkeit fesselnd, für ein besseres
aber doch eine Geschmacklosigkeit, die, wer den Film als Kunst und nicht
als eine bloße Nachahmung der Wirklichkeit empfindet, unbedingt ablehnen
wird. Unstimmigkeiten allerdings, wie, wenn der musikalische Vhytmus
dem der Tanzenden im Film widerspricht, sind streng zu vermeiden.

Das Ideal ist natürlich die eigens für den Mrn komponierte Original-
Musik. Der praktische Fachmann wird allerdings immer wieder darauf
hinweisen, daß sich, da die kleinen Theater meist gar nicht in der Tage
sind, diese Originalmusik zu spielen, die Arbeit nicht recht lohnt. Selbst
große Theater lehnen sie ab. Im U. T. Kurfürstendam in Berlin z. B.
habe ich selber festgestellt, daß das gleiche Orchester, das zur Premiere
von „Sylvester" die sehr charakteristische Musik von Klaus pnngshenn
gespielt hatte, bei der Wiederholung mit einem der üblichen potourris
begleitete. Aber selbst ein Fanatiker mußte bei dieser Gelegenheit zugeben,
daß durch ein gut zusammengestelltes Potpourri, wie dieses war, annähernd
der gleiche Effekt hervorgebracht wurde. Die Filmmusik ist eben etwas
sehr Wichtiges, das unter Umständen viel verderben kann, aber doch nicht
selbständig genug, um für jeden Film die Mühe einer Originaiarbeit zu
rechtfertigen. V. z. a. M.

Wie Harold Tloyd zu Seidenhemden kam.
Die Laufbahn des berühmten amerikanischen Filmkomikers.

Mit einem Schlag avanciert niemand zum Stern in der Filmwelt. Auch
die größten amerikanischen Darsteller haben niedrig begonnen, als Statisten
und als Helfer der vornehmen Kollegen. Die Bewohner und Bewohnerinnen

von Hollywood und Tos Angeles sind demokratischen Ueberzeugungen
zugetan und die reichen producers und verwöhnten Stars essen während
der Arbeit am selben Tisch wie die Zimmerleute und die einfachsten
Hilfskräste, die froh sind, für drei Dollar einen Tag Beschäftigung zu haben.
Diese Teute plaudern ungeniert mit der Diva, deren Bild in der ganzen
Welt verbreitet ist, beginnen ihr Gespräch wie sie mit einem „Zee" und
beenden es mit einpr breiten Grimasse. Auf diese Weise wurde auch Harold
Tloyd, Chaplins Konkurrent, im Hollywoodschen Filmland heimisch. Aber
er war bescheiden, fast verlegen und verhielt sich reserviert. Er beobachtete
und schloß nicht leicht Freundschaft. Dabei schaute er insgeheim den anderen
die Kunst ab. Vor allem Charlie Chaplin bewunderte er, obgleich er die
vielen, die Charlie nachzuahmen trachteten, höchst lächerlich fand. Aber
vorläufig zählte er nicht mit und es war daher den anderen höchst gleichgültig,
ob er für sie Bewunderung oder Spott übrig hatte. Nur für ihn allein
war das wichtig, denn er gehörte zu Menschen, die in der Stille ihre Pläne
im
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